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Aerner SchuMatt.
Zehnter I a h r g a n g.

Bern Zamstag den Z. Mär;. 1^77.

Tieseè wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt kästet franko durch die game Schweiz jährlich Fr. 5. 2tt, halbjährlich Fr. S N>. — Bestellungen
nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Redakrion. — Einrnttungogebühr: Tie zweiipallige Pelitzeile oder deren Raum 15 Ei.

Werth oder Unwerth der Nekrutenprüfungen.

Die Rekrntenprüfnngen haben in letzter Zeit, besonders
im Oberlande, wieder so viel von sich reden gemacht, daß eS

sich wohl der Mühe lohnt, den Werth dieser Einrichtung in
einem Aufsalze zu würdigen.

Einen ersten nicht anfechtbaren Werth muß man den Re-
krntenprüfnngen zugestehen, wenn sie den Zweck haben, intelligente
Leute in unsere Armee zu bekommen. Denn wir gestehen gerne
ein, daß die neuere Kriegsführung mehr und mehr beweist, wie
ein gebildetes Heer den Krieg erfolgreicher und würdiger führt,
als eine Soldateska, die nur Routine im Gebrauche der Waffen
und große physische Kräfte besitzt, der Bildung aber gänzlich
ermangelt. Die vervollkommnete Waffe verlangt zudem auch eine

behendere Handhabung, und ihre complizirtere und feinere Me-
chanik eine sorgfältigere Behandlung; und wer wollte es be-

zweifeln, daß beides ein gescheidter und geschulter Kopf eher
erwirbt, als der Tölpel?

Es will jedoch dem Verfasser scheinen, es sei den neuen
Moltke's, die jetzt wie Pilze an allen Orten aufschießen, mit
der Erreichung des obigen Zweckes nur halber Ernst. Wenn
man ihnen auch von Ferne nicht zumnthen will, Knirpse in
die Reihen der Armee aufzunehmen, so ist eS doch unerklärlich,
weßhalb man sehr intelligente und zum Dienst freudig bereite
Lente zurückweist, nur weil ihnen ein Eentimetcr an der Körper-
länge oder ein halber Centimeter am Brustumfänge mangelt,
und weßhalb man dagegen die widerspenstigsten Hart- und
Dickköpfe von normaler und übernormaler Körpergröße zum
Dienste zwingt, um sie denn doch nach einem oder zweimaligem
Dienstknrse als mitanglich entlassen zu müssen. — Hier also,
wo der Hanptwerth der Rekrntenprüfnng läge, wo sie dem

militärischen und pädagogischen Scharfblicke betreffs der Jntclli-
gen; des Ansznhebenden zu Hülfe kommt, hier wird ihr am
wenigsten Rechnung getragen und in der Eompletirnng unserer
Armee Folge gegeben.

Aber man will die Leistungen der Volksschule durch die

Rckrutenprüfnngen ermitteln.
O, der Superklugheit! Diese Leistungen lassen sich erst

ermessen, wenn man beim Austritt ans der Schule mit aller
Vorsicht und allem Takt jedes Kind prüft und sein Wissen
und Können nach übereinstimmenden Grundsätzen taxirt. Dies
ist noch nicht da: ob eS kommt, wissen wir nicht; allein ein
anderes Verfahren lassen wir nicht gelten, um unparteiisch und
gerecht den Erfolg des Volksschnlnnterrichts zu beurtheilen.
Eines allenfalls konnte bei einer Prüfung im vierten Jahre
nach dem Schnlanstritt ermittelt werden, nämlich was der
Schüler in dieser Zwischenzeit vergessen hat; man müßte dann
aber einerseits die Resultate einer solchen AuStrittsprüfuug zum
Vergleiche besitzen und anderseits, um ein completes Bild zu

haben, die sämmtliche junge Bevölkerung beider Geschlechter zu

einem Examen anhalten. Dafür hm es indessen noch Weile.
Noch weniger als den Erfolg der Volksschule im Allgemeinen
kann man ans den Rekrutenprüsnngen den Stand der einzelnen

Schulen in gerechter Weise bemessen. Ein Rekrut hat gewöhnlich

mehr alS eine Schule, verschiedener Stufen und oft auch ver-
schiedcnen OrteS, besucht. Welche erntet nun die Ehre seiner

Weisheit, und welche trägt die Schmach seiner Einsalt? Sei
es die erste oder die letzte, der man es ertheilt, sie hat ge-

wöhnlich weder den Lorbeer noch die Schläge mir dem Sacke

verdient; eS ist brüderliches Verdienst und brüderliche Schuld,
mehr aber noch Schuld der Verhältnisse, in denen der betreffende

während der Schulzeit und nachher gelebt hat. Welchen Emslnß
haben Gesundheit, Pflege und Beschäftigung während der Schul-
zeit auf das Lernen; welchen Einfluß nach derselben besonders

die soziale Stellung und die gewählte Bernfsart ans das Be-
halten oder Vergessen der erworbenen Schnitenntnisse! Die
Schule ist verantwortlich für die Kenntnisse des Schülers beim

Schnlanstritt-. die ermittle man. Nachher gehört er dem Leben,

und was dieses ans ihm macht, dafür gebe man der Schule
keinen Conto, weder in Soll noch Haben. Wir sagen somit,
hinweg mit der öffentlichen Belobhndelnng und hinweg mit der

Beschimpfung einzelner Schulen auf Grundlage der Rekruten-

Prüfungen?
'Nun kommt man aber noch zu guter Letzt und berechnet

den Bildnngsznstand jeder einzelnen Gemeinde, woraus! O,
wieder der herrlichen Superklugheit, ans nichts anderem als
den unfehlbaren Rekrnkcnprüfungen! Hier haben wir vollends
eine gerechte Sache gegen die Philister! Verfolgen wir den

Gang einer solchen Prüfung, etwa im Oberlande. 'Nach zwei-,
drei- bis vierstündigem Marsche sind unsere schulentwöhnlen
jungen Leute, schläfrig vom zu frühen Aufstehen und todtmüde

vom weiten Wege, im Hanplorte zur Aushebung angekommen.

Wer sind sie? — Von vielen der Schule entlassenen Knaben
die Hälfte bis zwei Dritttheilc. Die geistige Eckte von ihnen
ist abwesend, im Jura, im Waadtlandc, in Nenenbnrg, in

Bern, die Einen Berufe lernend, Andere aus eigene Faust ihr
Glück suchend, oder auf höhern Schulen den Studien obliegend.

Sie, die Schwächern oder Mittelmäßigen, auch der geistigen

Anregung ferne Gebliebenen, führt man nun ins Treffen;
doch vorerst noch nicht. Zuerst gehl's vor Kommandant und

Arzt; nun Ausscheidung. Wer nicht diensttauglich befunden

worden, und wäre er ein geborncr Philosophe, entgeht der

Prüfung; wer aber den Brustumfang besitzt, und wäre er der

Typhus eines Tölpels, der muß vor das pädagogische Jnqui-
sitionsgericht. Wie graut ihnen vor den strengen Gesichtern!
Wie wenig haben sie Lust zum Redestehen, zumal sie schon von

Pontius ;n Pilatus geführt worden, und die Wenigsten von

ihnen begreifen, daß das Zeug alles noch etwas mehr sein soll,
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à eine willkürliche Ouälerei. Wie ein solches Examen, bei

welchem nun mir Eisenbahnschnelle Lesen, Aussatz, Rechnen und
Slaatokunde absolvirt werden, ausfallen muß, das läßt sich

denken. Es begegnen Spott und barsche Strenge bangem Un-
behagen oder keckem Vinthwillen, das; Mißverständnis; der Ver-
wirrnng. Das Ganze ist ein Bilo der herrlichsten Eoufusion;
aber in Hurzcm hat man die Roten, und nach den Roten ein

Bild des Bildimasmstandcs der Gegend, welcher die Geprüften
angehören. Wahrlich, der Gerechtigkeit wird nicht allzuviel in
einem so gewonnenen Urtheile sein, aber doch ein Gericht: ein
Gericht jedoch nicht gegen die hämisch gekränkte Gemeinde,
sondern gegen diese Art Urtheile zu bilden. Kein schwankes

Fahrzeug ans bewegtem Meere wird so hin und her getrieben,
wie diese Urtheile über den BildnngSznstaud der Gemeinden

ans Grundlage der ReUmtenprnsnngen. Heute wird Kavernanm
in den Himmel erhoben, morgen schon zur Unterwelk erniedrigt.
Es kann sich's gefallen lassen. Man muß sich ans konstantere

Verhältnisse gründen, wenn das Urtheil nicht zwischen den

Extremen hin und herschwanken und sich dadurch selbst als

werthlos charalterinren soll. Etwelcher Werth muß aber doch

einer Einrichtung innewohnen, die mit so vielem Pomp in
Scene gesel-l wurde.

Unter der Voraussetzung, daß richtig verfahren und der

Prüfung nachgelebt werbe, können wir wesentlich nur ihren
naturgemäßen Werth anerkennen; ein Kriterium für die Ans-
wähl der Rekruten zu sein, und ein Anlaß Vernachlässigten
oder Zurückgebliebenen durch die Rachschnle ein Weniges nach-

znhelsen. Zu allem Andern taugt ein solches Examen nicht,
weil es, wie jede andere Sache, nur seinen und nicht zugleich
noch alle möglichen anderweitigen Zwecke erfüllen kann.

Vielleicht mag Einer sagen, man erfahre wenigstens durch

dasselbe, daß in der Schule zu Vielerei, aber nicht gründlich

genug gelernt werde, so daß das Erlernte nicht haste und bald

vergessen sei. Wir glauben aber das ,.X,m multa, sack multmiG
sei älter als die Rekrntencxamcn, und einsichtige Eltern, Lehrer
und Behörden haben ihm nachgelebt, ehe ihre Söhne in dieser

furchtbaren Wiege gewiegt wurden.
Bekannt war auch worden, ist aber trotz allen Erfahrungen

vielen Ruten nicht begreiflich zu machen, wie wenig eine söge-

nannte allgemeine und gleichmäßige Bildung im Bereiche der

Möglichkeit liegt, und daß man sich bei Einzelnen ans die An-
eigunng des Unerläßlichen beschränken muß.

Wem die Anlage und demzufolge die Rist fehlt, dem laßt
sich zwar etwas universelle Bildung eindrillen: allein die Dressur
ist gleicher Dauer mit dem Stocke: mit dem Beginnen seiner

Herrschaft entsteht sie, unter ihr entwickelt sie sich, mit ihrem
Ende ist auch das ihre gekommen.

Daß die Vente so sind und sein müssen, wie die Rekruten-

Prüfungen sie zeigen, war von jeher Jedem begreiflich, der Zustände
und Personen zu sehen gewöhnt ist, wie sie sind, und nicht wie

man sie lränmr. Die neuere Pädagogik hat gar im Großen
mit imaginären Größen gerechnet und falsche Hoffnungen erweckt.

Der theoretische Wunsch ist nun und nimmer der wirkliche, das

GcnnS nicht das Individuum. So wird es sein, so lange die

Ratur ihr gemäße, und nicht Menschen nach pädagogischem

Recepte erschafft. Das wollen wir übrigens sagen, wenn ein-
mal eine menschliche Generation in allen Individuen mit
unserm Theorie und Jdcalmcuschen übereinstimmte, dann müßten
Leben und Entwickelung in der menschlichen Gesellschaft ans-

hören, und es wäre das Ende da.

Doch genug davon. Kehren wir zu unserm Gegenstände

zurück und gestehen doch zu, es sei die Fortbildungsschule, wo
sie in's Leben tritt, eine Frucht der Rekrutenexamcn. Alle
Ehrerbietung vor den Orten, wo eine solche Schule in'S Leben

tritt und gedeiht. Wie sie aber mit den Rekrutenexamen zu-
sammenhingcn, vermögen wir nicht einzusehen. Die Bedürfnisse
des Lebens schassen und erhalten sie; größtentheils weder als

Propädentik ans die Rckrntenprüfnng, noch als Heilpflaster ans
die Wunden, welche durch dieselbe bloßgelcgt werden solle».
Hier verlangt sie der Handel, dort das Gewerbe und Handwerk:
hier die Landwirthschafl, dort die Industrie. Ein wenig kränkeln
wird indessen dieses Institut immer, so wünschenSwerth sein
Entstehen und so wohlthätig sein Wirken auch sein mag. Es
hat einen mächtigen Konkurrenten an der Ratur selbst, die in
dieser Zeit ihre Kinder durch ihre eigene Kraft physisch und
geistig in sich vollenden will. Sie steht daher mit dem Schul-
meister ohngcsähr ans demselben Fuße, wie bei einem kräftigen
Patienten mit dem Arzte. Ihre Handlanger dürfen im Winkel
in der Stube stehen und ihrem Walten zuscheu. Viel mehr
schaut aber schließlich nicht dabei heraus, als daß sie am guten
Ende sagen können: Wir sind auch dabei gewesen.

Dem Verfasser liegt eS ferne, den Eifer der Staatsmänner,
der Schnlbehörden und Lehrer für Bildung und Fortschritt zu

bekrittln. Von keiner Seite darf aber vergessen werden, daß
in einem GcbirgSlande, wie die Schweiz ist, sich nicht Alles
niveliiren läßt. Diktire man Schuten, so viel man will, man
schasst damit für die Bewohner der entlegenen Orte und Thal-
schaften wohl Last auf Last, aber große Verhältnisse, in denen
die Bildung Prozente schafft, sind ihnen damit nicht gegeben.
Darum fühlen sie nur den Schmerz des Zwanges ohne den
lindernden Balsam des eingesehenen guten Zweckes, und man
sei gewiß, daß ihre Vaterlandsliebe erstickt wird, wenn man
sie fortwährend mit ihrer geringen Bildung au den Pranger
stellt, obgleich man weiß oder wissen sollte, daß dieser Mangel
eine nothwendige Folge ihrer einmal nicht abzuändernden Lebens-

art bildet. Fahre man lieber fort, statt die Gemeinden, Landes-
theile und Kautone auf die nngerechtfertigste Weise zu kränken,
das Primarschnlwesen im Sinne der gegenwärtigen Bewegung
zu heben. Der Unterricht werde einfacher, populärer und mehr
praktisch. Die Einübung bis zum vollständigen unverlierbaren
Können sei das oberste Prinzig. Die Befolgung desselben wird
mehr Erfolg haben, als tausend Paragraphen und Reglcmentc.
Will man die Rekrutcnprüfung beibehalten, so stelle man ihr
frank und klar die Aufgabe: Ist dieses bestimmte Individuum,
nicht der Angehörige dieser oder jener Landschaft, intelligent und
geschult genug, um ein Milize zu werden? Ja oder Nein.
Punktum. Fehlt es nicht an Intelligenz, nur etwas an Kennt-
nisten, so bessere man meinetwegen das Mangelnde in der

Rachschule ans, nur lasse man die Leute sich nicht ans inili-
tärischer Furcht vorheucheln, wie froh und dankbar sie über die

Rachschule seien. Denn das weiß ich, daß fast jeder mit dem

Alter von 20 Jahren ansängt, daß Vergessene auszugeben und

mit dem Wiederlerncn, weil das Leben es fordert, zu beginnen.
Aber vom Schulmeister mag man nichts mehr haben. In wem
ein Keim vom Manne steckt, der läßt sich den Brei nicht mehr
in den Mund streichen, sondern folgt lieber dem gut amcri-
klinischen Worte: ein selbst gemachter Mann.

Zeichenausstcllung in Bern im August 1876.

Leider ist ein uns zugesagter fachmännischer Bericht über

die mit der Schweiz. Lehrerversammlung in Bern verbundene

Zeichenansstclluitg zur Stunde noch ausgeblieben und wird wohl
kaum mehr einlangen. Da mm seither ein bezügliches Referat vom

Vorstand des Vereins zur Förderung des Zeichenunterrichts in
dessen Organ erschienen ist, dieses Gutachten mannigfache inte-

restante und anregende Mittheilungen enthält, die geeignet sind

zu belehren und zu orientiren, so erlauben wir uns, demselben

einige Notizen zu entnehmen.
An der Ausstellung betheiligten sich im Ganzen 80 Primär-

schulen, 50 Mittelschulen, 30 Fortbildnngs- und Handwerker-
schulen, 13 höhere Schulen und 12 Aussteller von Zcichenlehr-
Mitteln und Zeichenntensilieu. Die Aussteller kommen auf die

Kantone Luzcrn 50, Bern 28 sö Primärschulen, 14 Sekundär-
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schulen, 6 Handwerkerschulen, 3 Höhere Schulen), Wandt 22,
Aargau 13,°Thurgan 11, Wallis 11, Zürich 10, Tessiu 10,
Solothuru 0, Graubünden -1, Baselstadt 3, Schnsshauscu 3,
Basellaud 2, Appenzell J.-Rh. 2, Appenzell A.-Rh., Glarns,
Freiburg, St. Galleu se 1. —

DaS Urtheil über die Leistungen ist im Allgemeinen folgendes.
I. Die Primärschulen.

Im großen Ganzen läßt sich nicht verkennen, sondern darf
mit Genngthnnng angenommen werden, daß mit wenigen Aus-
nahmen das Bestreben vorwaltet, mit dem bisherigen Schlendrian
des geistlosen Kopirens von allen möglichen Blattvorlagen:
Landschaften, Figuren, Werkzeugen :c,, auszuräumen und das

Freihandzeichnen zu einem sormalbildenden Unterricht zu erheben.
Aber über das Was und Wie des neu zu gestaltenden Unter-
richtcS ist man fast allerorts noch im Unklaren. Es gilt dies

ganz besonders auch der Bedeutung der stigmographischen Me-
thode für den Zeichenunterricht. Während derselbe nichts mehr
und nichts weniger will, als ein Vorbereitnngönnterricht sein für
das freie Handzeichnen, bestimmt für die ersten Schuljahre,
wird derselbe vielorts an die Stelle des freien Zeichnens in die

letzten Primarschuljahre verlegt, ja eS fanden sich unter den

Ausstellern stigmographischer Schülerzeichnungen sogar Sekundär-
und Bezirksschulen Es ist dieser Mißbrauch der Methode
gewiß Niemandem unangenehmer als den Freunden derselben selbst,

da er von den Gegnern gewöhnlich als Waste im Kampfe gegen
das stigmographische Zeichnen verwendet wird. Im Fernern
vermissen wir da, wo das stigmographische Zeichnen als wirk-
licher Borbereitnngsnnterricht behandelt wird, die für den Ueber-

gang zum freien Zeichnen nothwendige Abstufung. Wenn diese

fehlt, so entsteht eine Kluft, über die sich der Schüler nicht
Hinwegzuhelfen vermag. DaS mm plus nltvu von verkehrter
Anwendung leisteten aber diejenigen Schulen, welche die in daö

Pnnktnetz von freier Hand zu zeichnenden Figuren mit Hülfe
des Lineals ausführen ließen. Ueberhaupt steht diese Verqnickung
von Frechand- und Linearzeichnen auf der Stufe der Primär-
schule sowohl als der Sekundärschule nicht vereinzelt da. Strenge
Trennung der beiden genannten Richtungen des Zeichnens ist
absolut nothwendig, wenn der Zweck der einen wie der andern
erreicht werden soll. Bei einer Bermengung beider, resp, bei

Zulassung mechanischer Hülfsmittel beim Freihandzeichnen kommt
weder für das eine noch für das andere viel heraus. Es leidet
darunter ebensowohl die Uebung des Auges als die manuelle
Fertigkeit und das, was durch das Linearzeichnen erreicht werden
soll, nämlich größtmöglichste mathematische Genauigkeit in der

Ausführung der Zeichenaufgabeu, kann nur nuter Zuhülfenahme
von Reißbrett, Reißschiene, Eqnerre, Reißzeug erlangt werden.

Erfreulich dagegen ist serner die Thatsache, daß der Klassen-
oder Massenunterricht immer mehr Freunde gewinnt. Ueber die

Bortheile .desselben vor dem Einzelunterricht sich weiter aus-
lassen, hieße Eulen nach Athen tragen. Nur so viel sei bemerkt,
daß sich die Anhänger des BorlagenkopirenS gewaltig täuschen,
wenn sie sagen, der Einzelunterricht nach Vorlagen habe das

für sich, daß mit der Anstheilung der Borlagen jeder Schüler
sofort in den Stand gesetzt sei, sich zu bethätigen. DaS ist
gerade umgekehrt: während beim Einzelunterricht nach Blatt-
vorlagen die meisten Schüler rathlos und verzagt vor dem

fertigen Bilde stehen, weil sie nicht wissen, wie und wo an-
sangen und über den Aufban der Figur völlig im Unklaren
sind, ist dagegen beim Klassennnterricht nach erfolgter Erklärung
und Besprechung des gemeinsamen Vorbildes oder bei einer
Diktatzeichmmg gleich nach dem ersten Diktat der erste und der
letzte Schüler befähigt, sofort mit vollständigem Bewußtsein
seiner Ausgabe zu arbeiten. Ebenso wenig stichhaltig ist die
andere Behauptung der Freunde des bisherigen Zeichennnter-
richteS, der Einzelunterricht wecke in formaler Beziehung das
Gefühl der eigenen Kraft und Selbständigkeit. Gerade darum,
weil das fertige Bild den Schüler über das Prozederc der

Herstellung desselben rathloS läßt, schüchtert es ihn ein und

macht ihn leicht verzagt, während ihm der Muth und die Lust

zur Arbeit wächst, wenn er sieht, wie organisch sich Eins aus
dein Andern entwickelt und wie sich zuletzt auch die komplizier
scheinende Figur in der verständlichsten Weise aus einzelnen
Grundformen aufbaut. Nur in einer Beziehung vermag die

Wandtafelvorzcichnung des Lehrers oder die für dieselbe sub-

stituirte Wandtabelle der Blattvorlage keine Konkurrenz zu machen,

nämlich als Borbild punkto künstlerischer Ausführung. Allein
auch da braucht deswegen der Klassennnterricht seine Vorzüge
nicht preiszugeben. Wenn die Zeichenansgabe in so vielen oder

mindestens in halb so vielen Blättern vorhanden ist, als Schüler
in der Klasse sind, so läßt sich beides leicht vereinigen: Die
Vortheile, welche der Klassennnterricht im Zeichnen nach gemein-
samem Vorbilde gewährt, und die Heranbildung zur nöthigen
künstlerischen Vollendung der Zeichnung, wozu Wandtafel und
Kreide allerdings weniger geeignet sind als Papier und Stift.

(Fortsetzung folgt.)

Schulnachnchten.
Bern. R e g i e r n n g S r a t h s - V e r h a n d l n n g en.

Der StaatSbeitrag an die Sekundärschule in Langnau wird von
4200 aus 4000 Fr. erhöht.

Dem Hrn. Umberg wird aus sein Verlangen die Ent-
lassnng von seiner Lehrstelle für Geschichte, Mathematik, Natur-
künde und Schönschreiben au den Fortbilduugs- und Sekundär-
klaffen der Einwohnermädchenschnle in Bern in Ehren ertheilt.

— Der seeländische Schulvereiu wird sich am 18. März
in Nidan versammeln zur Besprechung der sanitarischâl Ver-
Hältnisse und Mißstände der Volksschule.

Zürich. Die GemeindSschnlpflege Uster hat nach dem

„Päd. Beob." folgende zeitgemäße Motion des Hrn. Kantons-
rath Frei einmüthig erheblich erklärt:

„1. Die Schiilgemciuden werben angewiesen, für tag-
lichc Reinigung und Lüftung der Schnllokale zu sorgen, damit
diese auch mit Hinsicht auf Sauberkeit einen Vergleich ans-
halten mit jeder ordentlichen Wohnstube im Dorfe.

„2. Der Gebrauch von Schiefertafel und Griffel ist in
allen Schulen untersagt. Den Schulgenossenschaften wird drin-
gend empfohlen, sämmtliche Schreibmaterialien nach Anleitung
der Lehrer in Selbstverlag zu nehmen und den Schüler» gratis
zu verabfolgen.

„3. Die wöchentliche Unterrichtszeit kann für alle Schulen
aus daS gesetzliche Minimum rcdnzirt werden, in der Meinung,
daß an Ergänznngsschnltagcn am Nachmittag nur 2 Stunden,
resp, über die Wintermonate November, Dezember und Januar
alle Tage nur bis halb 4 Uhr Schule gehalten wird.

„4. Zeigt in der heißen Jahreszeit um 11 Uhr Vor-
mittags der Thermometer im Schnlzimmer 18" so sind die

Lehrer gehalten, am Nachmittag mit den Schülern einen Gang
in's Freie zu machen zum Zwecke zwangloser naturkundlicher
Belehrung.

„5. In den Elementarschulen sollen gar keine HauSaus-
gaben gegeben werden; in der Realschule dürfen dieselben höch

stens eine Stunde täglich in Anspruch nehmen.
„6. Das Kopiren der Anssatzheftc auf das Epamen wird

nicht mehr gestattet.

„7. In den Elementarschulen soll sich der Schreib-Lese-
unterricht im ersten Jahre nur auf die deutsche Schrift be-

schränken und darf das Lesen der Druckschrift erst im zweiten
Jahre begonnen werden.

„8. Auf die richtige Körperhaltung der Schüler ist mög-
lichste Sorgfalt zu verwenden und ist auch dem Turnen die
verdiente Aufmerksamkeit zu schenken.

„9. In den Arbeitsschulen für die Rcalschülerinneu sind
alle sog. seinen Arbeiten neuerdings strenge verboten.
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„ 10. Die Eltern werden wohlmeinend und dringend er-

sucht, die Augen sowie den ganzen zarteu Korper ihrer Kinder
möglichst zn schonen und letztern nicht zu gestatten, daß sie in
der Dämmerung lesen :c. :c. Die Mnsikftunden, das Nähen
nnd Stricken sollten auf ein Minimum beschränkt werden."

Aufnahme neuer Zöglinge
in das Seminar zu Miinchenbuchscc.

Es wird im nächsten Frühling eine neue Klasse von Zöglingen in's
Lehrerseminar in Munchenbuchfee ausgenommen werden. Die Jünglinge,
welche beabsichtigen, sich dem Lehrerstande zu widmen, werden hiemit ein-
geladen, ihre Äufnahmsgesuche bis 17. März nächsthin dem Direktor der

genannten Anstalt einzuschicken und sich alsdann ohne weitere Einladung
Montag den 23. April nächsthin, Morgens 7 Uhr, zur Aufnahmsprüfung
im Seminar einzusenden.

Der Anmeldung zur Aufnahme sind folgende Zeugnisse beizulegen:
1) Ein Taufschein (bei Protestanten auch ein Admissionsschein) und ein

Zeugniß des Pfarrers, der die Erlaubniß zum heil. Abendmahl ertheilt hat.
2) Ein ärztliches Zeugniß über die geschehene Impfung und über die

Gesundheitsverhältnisse, namentlich über allfällige Mängel in der Konsti-
tution des Bewerbers.

3) Ein Zeugniß über Erziehung und Schulbildung, über Charakter
und Berhalten, ausgestellt vom Lehrer des Bewerbers, erweitert und beglaubigt
von der Schulkommisston.

Die Zeugnisse 2 und 3 sind von Seite der Aussteller verschlossen zu
übergeben; offene Zeugnisse, sowie Anmeldungen, welche nach dem 17. März
eingehen sollten, müßten zurückgewiesen werden.

Bern, den 15. Februar 1877.

0Z. 1238.) Erzichungsdirektion.

Lehrerittnen-SemiMr und Zjundclsklasse in Bern.
Am 39. April beginnt an der Einwohnermädchenschule in

Bern ein neuer zweijähriger Kurs zur Heranbildung von Primär-
lehrerinnen und gleichzeitig ein einjähriger Kurs für Töchter, welche
sich für die Handelsfächer ausbilden wollen.

Für den Seminarkurs beträgt das jährliche Schulgeld Fr. 12(1 —,
für den Kurs an der Handeisklasse Fr. 9V.

Zur Aufnahme sowohl iiüs Seminar wie in die Handelsklasse wird
mindestens eine tüchtige Primarschuibildung, für Handelsschulerinnen hiezu

noch elementare Kenntniß der französischen Sprache vorausgesetzt. Fernere
Bedingungen zur Aufnahme in jede Abtheilung sind: Das zurückgelegte

15. Altersjahr, Einsendung von Geburts- und Impfschein und einer selbst-

verfaßten Darstellung des bisherigen Lebens- und Bildungsganges. Diese

Schriftausweise sind zu richten an den Unterzeichneten, welcher auch bereit

ist, sonstige nähere Auskunft zu ertheilen, namentlich über gute K o st o rt e.

Aufnahmeprüfung für die Handelsklasse: Donnerstag den 26. April;
„ „ das Lehrerinuenseminar: Freitag „ 27. „

im Schulhaufe an der Bundesgasse.
Rechtzeitigen Anmeldungen entgegensehend

Bern, im Februar 1877.
Der Vorsteher der Einwohnermädchenschule in Bern:

(L. 1193.) A. V. Widmann.

Ureislynode Thun.
Mittwoch den 7. Mär; 1877, Morgens 9 Uhr, in Thun.

T r a k t a n d e n.
1. Das Ohr.
2. Das Epos.
3. Unvorhergesehenes.

Ter V o r st a u d.

Die vom Ausland zum Preise von Fr. 16. 50 angezeigten

Lehrmittel üöer das metrische Maß und tziewicht
habe ich eben so exakt und solid hergestellt und liefere die ganze Sammlung
bestehend aus 13 Piecen in natnra, um auch unbemittelteren
Schulen die Anschaffung zn ermöglichen, für nur 10 Fr. in
guter Verpackung und mache alle Herren Lehrer auf dies von den

höchsten deutschen Schulbehörden warm empfohlene vortreffliche Unter-
richtsmittel, welches für jeden Lehrer unentbehrlich, hiemit
aufmerksam und sehe gefälligen Bestellungen entgegen.

E r g e b e n st

Lehrmittel-Anstalt für die Schweiz
von PH. Alfr. Klausner,

Schleichen», Kt. L:chaffhausen.

Ausschreibung
Au der Einwohner-Mädchenschule in Bern sind in Folge-

Resignation einerseits und von abgelaufener Amtsdauer anderseits eine An-
zahl Fächer erledigt, welche vorzugsweise in solgeuder Combination zu besetzen
wären:

1) Rechnen 9 Ztd., Naturgeschichte 3 Std., Geographie 2 Std.,
Handelskorrespondenz 3 Std., Schönschreiben 4 Std., Gesang 8 Std.

Alles an Oberklasscn der Anstalt. 29 Std. mit Gehalt von 3000 bis
3500 Fr.

2) 6 Stunden Weltgeschichte (neuere seit der Reformation!. Die
Stunde zu 120—150 Fr.

Eventuell wäre ein Fächeraustaufch möglich, z. B. Zwilchen Gesang
und Geschichte.

Aumelduugstermin 10. März 1877.
Bewerber haben ihre Schriften einzusenden an Hrn. I. V. WiSmami,

Schulvorsteher in Bern.
Bern, den 17. Februar 1877.

(K. 1234.) Die Schulliommilston.

Promotionsprüfungen an den deutschen Seminarien
Und

Patentprüfungen für Primarlehramtskandidaten.
Die dießjährigen Prüfungen an den Seminarien des alten Kantons-

theils und die Patentprüfungen für deutschsprechende Primarlehrer und
Primarlehrerinnen werden stattfinden:

I. Für das Seminar in Münchcnbuchsec.

Oeffentliche Schlußprüfung: Montag den 2. April.
Patentprüfungen: Dienstag, Mittwoch und Donnerstag den 3., 4.

und 5. April.
Aufnahmeprüfungen: Montag und Dienstag den 23. und 24. Aprils

II. Für das Seminar in Hindclbank.
Oeffentliche Schlußprüfung: Montag den 26. März.
Patentprüfungen: Dienstag und Mittwoch den 27. und 28. März.
Aufnahmeprüfungen: Vom 16. bis 20. April.

III. Patentprüfungen für Primarlehramtskandidatinncn im
Gcbändc der Mnwohncrmädchcnschnle in Bern.

a. Handarbeit und schriftliche Prüfungen: Freitag und Samstag den
6. und 7. April.

b. Mündliche Prüfungen: Montag, Dienstag und Mittwoch den 9., 10.
und I I. April.

Zu obigen Patentprüfungen werden auch solche Kandidaten und Kandi-
datinnen zugelassen, welche ihre Bildung nicht in einer der öffentlichen
Lehrerbildungsanstalten des Kantons erhalten haben. Sie haben sich zn
diesem Zwecke bis 15. März nächsthin bei der Erziehungsdirektion schriftlich
anzumelden und der Anmeldung folgende Ausweisfchrijten beizulegen:

a. einen Taufschein;
1>. einen Heimalfchein oder eine andere gleichbedeutende Answeisschrist;
a. einen kurzen Bericht und Zeugnisse über den genossenen Unterricht;
cl. ein Sittenzeugniß (von kompetenter Behörde);
e. ein Zeugniß der Ortsschulkommijsion und des Schuliuspektors, falls

der Kandidat bereits als provisorischer Lehrer angestellt war.
Bern, den 22. Februar 1877.

ill. 1264.) Erziehungsdireklion.

Jnterlakcn.
Der Unterzeichnete nimmt auf Frühjahr in seine kleine

Krjiehungs an Hatt
einige Knaben auf von 12—16 Jahren. — Tüchtiger Unterricht in Real-
fächern, wie für literarische Bildung. Sorgfältige Erziehung. Freundliches
Familienleben. Gesundes Klima.

Referenzen: Herr Professor Bernhard Studer in Bern; Herr
I. I. Binder, alt Redaktor in Zürich, obere Zäune; Pfarrer von Steiger
in Gsteig bei Jnterlaken; Herr Karl Schmid, Buchhändler in Bern. Pro-
spektus sind zu haben bei dem Vorsteher

(L. 1274.) W. Kupfcrschmid, Pfarrer.

A »zeige.
1—2 unbemittelte, aber brave Knaben, mit Anlagen zum Zeichnen,

könnten bei familiärer Behandlung mit etwas verlängerter Lehrzeit unent-
geldlich einen sehr guten Beruf erlernen. Eintritt auf Ostern. Wo, sagt
die Expedition d. Bl.

Billig zu verkaufen
wegen Nichtgebrauch ein gutes Schulharmonium sammt Trettgestell bei

Egg in Thnn.

Verantwortliche Redaktion R. Scheuner, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition: Z. Schmidt, Laupenstraße Nr. 171r. in Bern.


	

